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1nn verkannt 1st be1 der tolgenden Stelle, eiıner Urkunde Friedrichs Ha in der
Arenga BezugSwırd auf Csott 1n der Gestalt des Arztes, der 1n seıiner yöttli-chen Schö tervollkommenheit alle Gebrechen dieser Welt heilen vVeImasg un!>führt WIr ad medicı talıs consılium sub OoOrte NO  x dubia ab ybe recurrıtur, W as Bühler
IM BT wiırd mıt dem Rat eınes solchen Arztes hne Zweıtel VO der Welt
S (S 102-=103) wiedergibt, wobel für den Leser uch Sar nıcht deutlich
wiırd, wer dieser «  er sein soll Besser: Mıt der sıcheren Hoffnung auf Heilung) halt
sıch die Welt den Kat eines solchen ÄArztes. An unglücklicher Stelle gekürzt worden
1st in einem Schreiben Papst Innozenz I das die Absetzun Friedrichs IL autf dem
Lyoner Konzıil (1245) thematisiert. So wird nıcht deutlich, da VO Bühler Sanzanderes im Deutschen DE wird als 1m lateinischen Text steht. Quinımmo inten-
t10Ne ıDsum prestitısse probabiliter creditur. übersetzt Bühler mıiıt AJa INnan glaubt>se1 wahrscheinlich iın der Absıcht aufgetreten. ® 108) emeınt ber 1sSt Aa Iinan
nımmt mıiıt vernünitigen Gründen Al habe jenen Fı iın der Absıcht geleistet.Denn mi1t „1psum“ wird im lateinischen ext das vorher erwähnte ıiuramentum Fried-
richs IL wıeder aufge
Z VE nıcht ahnen kann

oriffen, W as der Leser freilich{ aufgrund der unglücklichen Kur-

ntalls einen Übersetzungsfehler handelt sıch, Wenn Bühler 4aus dem und-
schreiben Friedrichs HS das dieser nach der Absetzungssentenz des Lyoner Konzıils
die europäıischen Fürsten sandte, die tolgende Formulierung Friedrichs {{ Vel esto.sıne
prejudicıo NOSLYO, quod habeat huiusmod: Dotestatem papa SCI.) übersetzt mıiıt „Soll
etwa hne uNnsere Entscheidung solche Macht haben“ (S 115), richtig: ber OI -
eingenommen einmal VO  - uns ANSCHOMMECN, besitze eine solche Macht Nachdem
Friedrich ı88 88 derselben Quelle über seıne Gegner auf dem Lyoner Konzıl gesprochenhatte, die nach seıner Meınung als glaubwürdige Zeugen ausschieden, da s1e nıcht
unvoreingenommen seıen, erwähnte noch alıquos tanquam ultimıs partıbusHıspanıe prodeuntes, T’arragonensem scılıcet et Compostelanum antıstıtes, negocıorumYralie natalıs ONe longinquitas INSCLOS et eosdem subornationiıs inductio nOoskIre
1usticıe fecit infestos. Daraus wiırd bei Bühler (S 115) „dıe anderen kamen SOZUSagcCn aus
den entlegensten Gegenden Spanıens, die Erzbischöfe VO  e} Tarragona un: Santıago dı
(sıc!) Compostela, und durch die langwierigen Verhandlungen in Italien verwirrt
und durch die giftıge Eındringlichkeit unNnseres Gerichtsverfahrens unsıcher gemacht“.Geschrieben und gemeınt 1sSt ber doch, da{fß die Abgeschiedenheit un: weıte Enttfer-
HUNS iıhrer jeweılıgen Heımatorte VO: Italıen eine Kenntnis der Sachlage beı
den gCeNANNTLEN Erzbischöfen verhindert hatte.

Lassen WIr damıt bewenden. Dıie geNaNNTLEN Beispiele, denen sıch noch weıtere hın-
zufügen 1eßen, haben wohl ausreichend gezeıgt, wı1ıe wichti: un: unerläfßlich 1St,uch jeweıls den Originaltext heranzuziehen. Das oilt gerade Ur das vorliegende Buch
mıiıt seiınen nıcht immer SAaNZ geglückten Übersetzungsversuchen.Tübingen Hans-Henning Kortüm

Stürner, Wolfgang: Peccatum und Potestas. Der Sündenfall un die Entstehungder herrscherlichen Gewalt 1m mıiıttelalterlichen Staatsdenken. (Beiträge AL
Geschichte un!: Quellenkunde des Miıttelalters 11) Sıgmarıngen, Thorbecke 1987
276 S 9 8S0; —
Was hat der Sündentall mıiıt der Entstehung des Staates tun? Sehr 1el Die Ant-

auf die Frage nach den Ursachen der Staatsbildung scheiden sıch ın der Regel in
antınomischer Weıse, un! ‚War exakt ach den zugrundeliegenden anthropologischenFundamentalurteilen: Man kann den Menschen eıne Formulierung VO Hans
Blumenberg aufzugreifen als „reiches“ Wesen betrachten, das dank seiner ‚über-schüssigen‘ produktiven Anlagen eiıne ımmer höhere Zıviılisation, darunter den Staat,hervorbringt, oder ber INa  z sıeht iıhn als das „arme“, als Man el-Wesen, das aus Not,des bloßen Überlebens willen, kompensatorischer rte akte, A des Staates,bedarf Notwendig damıt verknüpft und ebenso antınomiısch sınd die Ansıchten Zu
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hypostasıerten Naturzustand der Menschheit: Te nachdem ob INa  w ihn als asoz1ial-wild
beschreıibt, VO  a} tödliıchem Antagonıismus bedroht, der als sozial-friedlich, allentalls
VO  w fruchtbarer 7 wietracht 1m Sınne Kants beflügelt, erscheinen Staat un Herrscher
entweder als notwendiges Zähmungsinstrument der Natur der als ıhre freie Erfüllung.
Keıne Staatslehre hne entsprechende Urstandstheorie!

Das mittelalterliche Denken speist siıch uch 1er aus seinen WwWe1l oroßen Quellen, der
Antike un: der Biıbel Dıie biblisch-heilsgeschichtliche Sıcht geht bekanntlich VO para-
diesischen Urzustand als Utopıie des Anfangs aus Seine schuldhafte Zerstörung durch
den Sündenfall, die Stiftungskatastrophe der Menschheıt, pervertiert die ursprünglich 1n
Freiheit un Gleichheit lebende rnatur und stellt den Menschen in jene Sıtuation, iın
dıe wa nach vergleichbaren babylonischen Schöpfungsmythen VO Anfang hın-
eingeschaffen WAal: 1n die dıe des Arbeitstiers 1mM dauernden Kampf die Artge-
nNOSSECI. Weltliche Herrschatt (potestas) entsteht erst 1n der Folge des Sündentalls (pec-
catum) Aus der Sıcht der enes1ıs geht die Pervertierung nach Adams Fall schrittweise
weıter. Es 1sSt keın Zutall, da{fß der Mörder, Kaın bzw. sein Sohn Henoch
ist, der die Stadt gründet (Gen 4,16—17), da{fß Nımrod, der Iyrann, Nach-
komme des verwortenen Noah-Sohnes Ham 1St (Gen 10,8—10), un! da{fß Jahwe dem
olk Israel ‚W alr einen Könıig, Saul, zugesteht, der Bericht darüber jedoch sogleich VO'  e

einer Aufzählung monarchischer Unterdrückungspraktiken begleitet wird (1Sam
8, 10=178) Aus dem sınd diesen Schlüsselstellen die bekannten Worte in Lc 200725
Jo FL Rom 1375 1 Petr 2A3 hinzuzufügen, das biblische Zitatarsenal ber
Herrschatt und Obrigkeıit hinreichend verbreıtern.

Vor dieser Hıintergrundskizze 1St Stürners Buch sehen. Vorweg: Keın Turmbau-
Tiıtanısmus Borstschen Ausmafßes wiırd 1er versucht, sondern ‚nur‘ achtzıg christ-
lıche utoren VO Irenaus VO Lyon bıs Thomas Muüunzer werden 1n chronologischem
Durchgang speziell auf ıhre Aussagen ZU) Thema Sündentall un: Herrschatt über-
prüft. Kaum eın großer Name Fıne Arbeit mıiıt derart weıtem zeıtlichen Ausgriff
un! 1n vergleichbarer Präzısıon hat bisher nıcht gegeben. Ihr Hauptergebnis: uch
das christliche Staatsdenken durchzieht eıne grundsätzlıche Antınomıue. Sıe 1St bereits
bei den Kirchenvätern voll ausgereilft. Eınıg sınd siıch die Patres einmal darın, da{fß der
Staat eine Folge der Ursünde darstellt, hne deren pervertierende Wirkung autf die Men-
schennatur al nıcht entstünde, ZU anderen darın, da{fß alle weltliche Macht letztlich
VO (sott Stammıt der wenıgstens VO ıhm geduldet wırd onträr beurteilen s1e den
ethischen VWert VO  - Herrschaft und Staat, den Anteıl naturhatter Tendenz bei seıner
Entstehung un seıne Funktion 1mM Heilsplan (3ottes. Stürner arbeıtet Wwe1l Grundposıi-
tiıonen heraus, die durch das gesamte Mittelalter verfolgen das 1e] un dıe Leistung
seınes Buches darstellt:

Die eıne Rıchtung miıt Irenäus VO Lyon, Johannes ,Eusebius, dem
Ambroasıiaster USW. bis hın Gregor dem Großen un!: Isı VO Sevilla, den beiden
wichtigen geistigen Verbindungsadern zwıschen Antike und Mittelalter, sıeht 1m
Staat. eiıne unvermeıdliche un! letztlich heilsame Einrichtung Gottes, die Selbstaus-
löschung der pervertierten Menschheıt verhindern: ımposult ıllıs deus humanum
timorem UE potestatı hominum subiect: lege adstrıcti, ad alıqguid ‚SIC-

QUANLUT ıustiti4e el moderentur ad InvLILCEM, ın manıfesto Dropositum gladıum tımentes,
Sagl Irenäus (Adversus Haereses S 24,2, ZIt 30 + (sanz ÜAhnlich sollte sich tausend
Jahre spater Kaıser Friedrich L1 als christlicher Monarch verstehen: Sıcque ıpsarum

necessitate cogente Nec MINUS divine ProvisiONIS iınstinctu princıpes gentium SUNE
creatı, P€T QuOS posset licentia scelerum cohercer:ı (Prooemium der Konstitutionen VOo

Melti, ZAt. 182 A.92, dessen Edition 1983 dem Vertfasser das Thema eigentlıch nahe-
brachte) er Staat erscheıint 1n Metaphern w1ıe medicina, harmacon, paedagogus USW.

739 u. Ö.) Somıt erhält der weltliche Herrscher, bwo als Person selbst der Sünde
unterworten un!: deshalb In steter Getahr tyranniısch 9 die hohe Aufgabe
eınes ‚Werkzeugs (sottes‘ ZUrTr Bekämpfung der Sünde eın Kernelement künftiger
Herrscherethik.

Dıie andere Linıe, nach Stürner VOT allem siıchtbar bei Tertullian un:! Augustin, dann
jäh un! radıkal wieder bei Gregor YH.; sıeht den Staat ungleich negatıver; se1 selbst
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Produkt und Inbegriff gottabgewandter Dämonıie, wobel Knechtschaftt und Tyranneı
eıne Funktion gerade als Strafe für den Sündentfall erhalten. Interessanterweıse
aber ausgerechnet Vertreter diıeser Rıchtung, die ZEWI1SSE Funktionen des Staates, uch
des heidnischen, als > aus den Ertfordernissen der Sicherung er materiellen Exıstenz
sıch ergebende Notwendigkeıt“ (101 78) zugestanden, mıiıthın nsätze naturrechtli-
chen Denkens aufwıesen, dessen latentes Vorhandenseıin in der christlichen Staatslehre
VOT der Aristoteles-Rezeption des 13. Jahrhunderts eın, ebenso latentes, Thema des
Buchs darstellt vgl f 5 ‚ 100, 154:- 135, 234—41). ber auch andere Zentralpro-
bleme christlicher Staatsliehre kommen der thematischen Spezıialisierung bei
Stüurner unvermeidlich ZUr Sprache: die Begründung der Monarchıe, als offenbar alter-
natıvloser Staatsform; das Verhältnis VO 11U. und sacerdotium verschiebt sıch
Je ach Einstellung den Folgen des Sun entalls; das Wıderstandsrecht; das bonum
COMMUNEG USW.

Sündenstrate un: Sündenkontrolle zugleıch, steht der Staat insgesamt im Zwielicht!
Selbstverständlich kommen die beiden skı7z7ierten Grundauffassungen nıcht ungemischt
VOT, ständıg nuancıeren 1st vielmehr eine der wichtigsten Bemühungen des Autors.
Und dennoch I11A1l kann sıch bei der Lektüre des Eindrucks kaum erwehren, ständıg
das leiche lesen. Die Kırchenväter erwıesen sıch ınsotern überzeugend als die eın fur
allemal prägenden Auctoritates, denen das folgende Jahrtausend mancher Orı1-
yinalıtät L1UT mehr Fußnoten beizusteuern scheint. Es gelingt Stürner auf diese Weıse
ob mıt der hne Absıcht se1l dahingestellt da: der Leser aut eindringliche, Ja tast
bedrückende Weıse das Miıttelalter als absolut tradıtionalıstische Kultur ertährt. uch
WE die Analyse des Buches mıiıt ıhrer enggefaften, ständıg wiıederholten Fragestellung
AAl beiträgt, den Eindruck der Unitormität erhöhen un eıstes eschichte fast w1ıe
Exerzıitien erleidbar machen 6S 1sSt auch d3.S Mittelalter selbst, sıch darın 4aUusSs-

drückt
Folgen WIr 11U)  . der Chronologie: Den Texten des 8.—11. Jahrhunderts, z B den

karolingischen Fürstens egeln, W ar VOT allem das „rechte Verhalten des christlichen
Fürsten“ wesentl:; Die 1M Grunde schon seıt Entstehung der Kıirche schwelende
Frage ach dem Verhältnis der (alten weltlichen Gewalt ZUT neuen) geistlichen Gewalt
der Kırche beließen s1e noch synergistisch aufgehoben. Der 508 Investiturstreıit
erscheint ann aus der Perspektive des Buches INSO schrofter un! plötzlicher als Pola-
rısıerung der beiden patristischen Grundposıitionen Staat un: Sündentall in eıne hıe-
rokratisch un eıne 1m er1a] akzentujerte Ideologie, Für Gregor VIL besonderem
Mafße nıcht dagegen ur seıne Mıtstreıter w1ıe Petrus amıanı der Humbert VO'  3 Sılva
Candıda! spater ann für Hugo VO St.-Viıctor, Gerhoch VO Reichersperg, modi-
fiziert ber auch bei den grofßen Kanonıisten W1e Innozenz H Hostiensı1ıs : d.y erhält
dıe weltliche Herrschaftt als Produkt des überhaupt LLUT eine Legıtımation,
wenn s1e sıch der Anleıitung und Kontrolle der Kırche unterwirft. Johann VO  - Salısbury,
aber uch Hugucc10 und Innozenz erkannten dem Staat ‚War einen eıgenen Wert
ZU, beı Versagen (ratıone peccatı) unterliege der Monarch freilich der Korrektur durch
den Papst.

Das Eındringen naturrechtlichen Denkens infolge der Arıistoteles-Rezeption des
13. Jahrhunderts, halt uch Stürner für einen entscheidenden Wendepunkt, hne ıh:
jedoch, Ww1e das (ros der Forschung verabsolutieren. Miıt TIThomas VO  w} Aquın wird
die Begründung des Staates als notwendiges Produkt der Natur des Menschen als 007

polıtıkon bzw. anımal ratiıonale et polıticum (189 un! eiınes laut Thomas bereits 1mM
Paradıes exıstıierenden dominıums (1im Sınne VO  en Re jerung, nıcht VO ‚Herrschaft‘;
S.th ,  , möglıch Dıie Theoretiker des Spätmuittela ters verfolgten den Ansatz eınes
naturalıs ımpetus ZuUur Staatsbildung (194 1 Aegıdıus Romanus, als Vertasser VO  - ‚de

ımıne princıpum‘) bzw. naturalı ınstinctu (196 13 Jean Quidort) weıter. Sıe
C angten teilweıse eiıner säkularisierten Auffassung des Staates, für die 1m Extrem-
ann der Sündentall „ohne Belang“ IST, bei Quidort un! besonders bei Marsı-
hıus (205—07), der uch 1m lachen Profil beı Stürner als der wesentlic innOovatıve
Staatsdenker des Miıttelalters erscheint. Letztes 1el1 des Staates bleibt ber auch bei Quı1-
dort, Dante un selbst bei Ockham die hıiımmlische beatıtudo, womıt Ende doch der
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Kırche eın domiınanter Einflufß belassen bleiben IMU) (Zu Ockham vgl jetzt
Potesta, 131 1n Ockham. Orıgine de legiıtimıtä del Ootere cıvıle, in  M Cristianesimo
nella stor1a (1986) 465—92). Die Mehrzahl der Theoretiker, LW Aas Augustinus Irıum-

hus un: Aegidius OMAanus verbanden dann uch mühelos die arıstotelische mMi1t eıner
‚erokratisch-papalen Posıtıon. Dıie utoren des 15 un beginnenden 16. Jahrhun-

derts: Wyclıt, Dietric VO  - Nıem, Gerson, Nıkolaus VO  3 Kues, Enea Sılvıo Piccolo-
mın1, DPeter VO:  i Andlau, die Retormatıo Sigismundiı sSOWIl1e Luther un: Müntzer modi-
fizıerten ach Stüurner lediglich die bestehenden Grundposıitionen Sündenfall un:
Herrschaft. In Luthers Lehre VO den Fuürsten als „ZOttiS stockmeyster und hencker“
gipfelt symbolhaft eiıne über tausendjährıge Kontinuıität.

Achtzig Theoretiker selbst mıiıt einer U: ıtzten Leitfra auf 240 Textseıten
abzuhandeln, stellt pCr schon eın Kunststück Sturner SCl;ingt CS, indem dıe
Ergebnisse seınes intensıven und umfassenden Studiums der Traktate un: Kommentare
pragnant auf das Hauptthema hın verdichtet und sıch 1m ()zean der Sekundärliteratur
auf klug ausgewählte Titel konzentriert. Andererseıts p CIy W as leider selten
geworden 1Sst, gottlob nıcht mıt ausführlichen originalen Quellenziıtaten. Dıie meılsten
dieser Zıtate sınd VO  e} eıner Fülle weıterer sorgfältig notierter Textverweıse begleıtet.
Hıer wurde ebenso solide w1ıe verdienstvolle Arbeıt geleistet un: eın gediegenes Netz
geknüpftt, das allein schon das uch eınem wertvollen Kompendium, Ja Repertorium
der mıittelalterlichen Staatstheorie erhebt Das Quellen- un: Literaturverzeichnıis
9—27) SOWIl1e eın difterenziertes Register erleichtern den entsprechenden Zugriff.

Fehlende Theoretiker be1 einer solchen Übertülle VO Namen monı1eren 1St müßig.
Allenfalls hätte sıch vielleicht nton10 Rosell: angeboten. Er würde mıiıt seiner 1433 ENT-

standenen ‚Monarchıia‘ nıcht 1L1UI das Bindeglied zwischen Dante un! Enea Sılvıo Pıcco-
lomını darstellen, sondern uch den Antang eıner in Auseinandersetzung mMiıt dem Kon-
zıli1arısmus entstehenden un folgenreichen papalistischen Monarchıietheorıie,
deren Erforschung sıch heute VOr allem Ulrich Horst wıdmet. ber mehr als Nuancen
kämen tfür Stürners Thema kaum heraus.

iısche Doxographıie,Eın Kompendium aber welchen Preıs? Zwar 1st chronolo
Monotonıie achdie sorgtältig Autor für Autor abhandelt, ıhrer unvermeıdlıc

W1e€e VOTL eıne gangbare Methode der Geistesgeschichte. Dıie spannendste 1st allemal
nıcht. Sıcher Entwicklungen lassen sıch S: spürbarsten nachvollziehen wWenn E

Marsılius VO Padua offenbar nıcht Neues der Sonne mittelalterlicher Staats-
s1e o1bt. Stüurner hat jedoch Just umgekehrt gezelgt, da‘ sı1e gerade nıcht z1bt. Außer

theorie?
Vielleicht hätte sıch doch der Versuch einıger systematischer Kapitel empfohlen

INan denkt alleın VO verwandten Buchtitel her aSSOZ1AtIV Bulssons ‚Potestas und
carıtas‘ (1958) angesichts der Breıiıte des ZUFT Vertügung stehenden Textmaterials
einzelne Probleme gesondert auszumeißeln, die Entwicklung der Lehre VO Für-
sten als ‚brachıum saeculare‘ der Kırche, die Ja bis ın die Prozeßverfahren hıneın torma-
1isiıert war”? Ist der Mediävistik mıiıt spröder Selbstbeschränkung wirklich gedient, WenNnn

bei einem Thema w1e der Staatsentstehung Namen w1e Hobbes un!: Kant nıcht e1in ein-
zıges Ma! vorkommen? So mufßte enn auch die politiktheoretische Lıteratur weıtge-
hend austallen, uch der das IThema zentral behandelnde Autsatz VO:! Daolt Stern-
berger: Der Ite Streıit den Ursprung der Herrschaft 4977 1n : ders., Schritften 11L,
Frankturt 1980, 9—2 Eıne Untersuchung des „gesellschaftlichen Standorts der
Schriftsteller, ıhrer] unterschiedlichen Interessenlage un er wechselnde[n] rtor-
dernisse der alltäglichen Politik“ findet ohnehin DUr aut dem Klappentext Sıcher
wohlweiıslich, enn w1e dick hätte das Buch werden müussen! Solche kritischen
Einwürte sınd freilich leichter 4U5 eruten als umgeseLtZzL, un! s1e betreffen letztlich die
Frage, wı1ıe ‚Ideengeschichte‘ über darstellbar ISt Dıie Verdienste des nuützliıcheng1
Buches, das Ja Grundlagen schatten Ww1 vermogen s1e allentalls partiell schmälern.

Da der beherrschende Eindruck, den es vermiuittelt, derjenıge der Kontinultät 1st,
zuletzt eın Wort ZUX Rezeption der Texte, welche diese Kontinuität allererst ermOg-
lıcht, die VO Verfasser aber 1im Einzeltall natürlic kaum verfolgt werden konnte. Hıer
scheint mir e1in Name vielleicht wen1g Protil gewınnen: Cicero. Nıcht VO
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ungefähr nımmt der Humanıst Pıccolominıi, als die „Entstehung des (GGemeimwesens
als CiN Ergebnis der natürlichen Bedürfnisbefriedigung“ beschreıibt, die zentralen
Satze A4US Cicero (de offt. Z 11 5’ {1 1 9 de INV. z ber auch die Patristik und die
utoren des Früh- un Hochmiuttelalters übertrug seın direkt der ubkutan pra-
senties Werk wesentliche Gedanken antiıker politischer Theorie, selbstverständlich or
der ‚Wasserscheide‘ massıver Arıstoteles-Rezeption 1m 13. Jahrhundert. CaryNederman, Sın and the COrisıs of Soclety. The Ciceronıan Tradıition of Medieval Poli-
tical Thought, In: ournal tor the Hıstory of Ideas 49,1 1988) 3 =Z6; hat darauf den
Beıs ielen Johannes VO Salisbury, Jean Quidort und Marsılius VO  - Padua nachdrück-
lıch In ewlesen. Stürners eıgenes, durchaus relatıyıerendes Bild wırd durch diesen Bei-
trag TICC sinnvoll erganzt.

Köln Johannes Helmrath

Steven uncıman: äresie und Christentum. Der mittelalterliche Manı-
chäismus. Übersetzt VO  — Heınz Jatho, Wılhelm Fınk Verlag, München 1988,;

255
Ca sembra che l titolo dell’originale inglese The Medieval Manichee. Study of the

Christian Dualıist Heresy), pubblicato Cambrıidge nel 194/, corrıs nda meglıo al
CONTLENUTLO del volume. tıtolo tedesco attrae Lroppo ’attenzione de ettore sul

OFT Lra ‚eresia cristinesımo“; mentre, iın realtä, nel lıbro tale STa ‚P-  lo
stondo generale, ıl primo plano SCMPFIE dal dualısmo manıcheo nelle varıe
torme storiche che CSSo 4S5S5UDNSC specialmente ne] Medioevo Fra le popolazıoni cr1-
stiane. Der „forme storiche“ intendiamo arı movımentı relıg10s1 caratterızzatı da
denominatore COINUNEC del dualismo metaf1scio-teologico, che ess1, Paic, avrebbero erE-
ditato a  O ZNOSt1CISMO paleocristiano. ale denominatore COINUNEC faceva S1 che, nel
secolı; dı CUul S1 OCCUDa 1l volume, movımentiı dualisticı tossero ot1l ordinarıamente col
OMeEe gener1co dı „manıiıchei“, la Cul coloritura ereticale BTA tuorı discussione. Tanto 1U
che CONtLro manıiıchei erı presuntı olı ımperatorIı cristianı AVEVAaNOQO pubblicato le leggirelig10se pIü ure che S1 incontriıno nel Codıice Teodosiano qUantO nel Codice di
Giustini1ano.

1 Lratta dı movımenti molto studıatı, SOPFattutto daı cultori di storı1a delle religionidı stor1a delle Oor1g1nı christiane del crıstianesımo medievale, COINEC risulta, pCr esemp10,dal volume muitı de: dualismi occıdentalı. Daı sıstem.1 gnOstıCı al mondo moderno,
loan Couliano tra| dal franc., Jaca Book, Milano 1l Runcıman, forse pCermoOtIivı di chiarezza esposıt1ıva, ]ı incasella NCl qUattro grupp1 dei pauliıcıanı, bogomauili,patarını cäatarı.

Va subıto che la SU.  D unl SC lice esposızıone divulgativa, 1n Cul, PUur C1-
tando varıe tontiı di prıima INanO, NO S1 fa Lro che accettare, p1ü INeNO crıtiıcamente,
tes1i ed ıpotesı dı studiosi specıalısti ın materı1a. TIra questi1 ultimiı ı] p1ü criticato
Conybeare, del quale S1 riıfiutano molte Oopınıon! CSPOSTE SOPFattutto nel Su)  S classıco
volume The Kay of the Truth (OxfordDopo ver accennato OmIMMmMarıamente alla problematica storıco-ecclesiastica ın CUul
bısogna inquadrare le vicende dell’eresia dualistica erısti1ana (p BA ı] Runcıman S1P  bastforza di dimostrare che Ccssa ebbe COM „hurqus_“ (ın inglese »7 ckground“, ın tedesco
„Pi_än}ergrt;nd“) lo ZNOStCISMO g1udalco Cr1SL1aANO0.

ale tes1 051 NO davvero Non era NCDPUIFE annı fa, quando fü
pubblicato ı] libro in inglese. Tuttavıa iın questi ultımı tre decennı chiarıta ben
delimitata da numerosı studı d’alto iımpegno scıentif1ico, qualcuno dei qualı S] elen-
Cato nell’aggiunta bıbliografica questa edizione tedesca (pp:238+239). Purtroppo,nulla C1 iındıca che ı] Runcıman abbıa tenutfO nel debito talı chiarimenti delimita-
Zz10N1.

Ma, }38Ri= succede S50 nel lıbri del Runcıman, ın queESTE pagıne egli riesce farsı
leggere volentieri; anc uando CSPONC, ad esemp10, le dottrine pluttosto astruse dı
Ynosticı COMe Cerinto, entino Marcıone.
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